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Autor

Elisabeth Dreisbach (auch: Elisabeth Sauter-Dreisbach; * 20. April 1904 in Hamburg; † 14. Juni 1996 in Bad Überkingen) war eine deutsche Erzieherin, Missionarin und Schriftstellerin.

Elisabeth Dreisbach absolvierte –  unterbrochen von einer schweren Erkrankung – eine Ausbildung zur Erzieherin in Königsberg und Berlin. Sie war anschließend auf dem Gebiet der Sozialarbeit tätig. Später besuchte sie die Ausbildungsschule der Heilsarmee –  der ihre Eltern angehört hatten –  wechselte dann aber zur Evangelischen Landeskirche in Württemberg, für die sie in den Bereichen Innere Mission und Evangelisation wirkte. Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges gründete Dreisbach in Geislingen an der Steige ein Heim für Flüchtlingskinder, in dem im Laufe der Jahre 1500 Kinder betreut wurden. Dreisbach lebte zuletzt in Bad Überkingen.

Elisabeth Dreisbach war neben ihrer sozialen und missionarischen Tätigkeit Verfasserin zahlreicher Romane und Erzählungen –  teilweise für Kinder und Jugendliche –  die geprägt waren vom sozialen Engagement und vom christlichen Glauben der Autorin.1


1  Quelle: wikipedia.org
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Der entgleiste Posaunenengel

„Dieser Nebel! Keine drei Meter weit sieht man!“

„Und Hals und Bein kann man brechen, wenn man jetzt an den Felsen hinunterklettert!“

„Aber man muss doch nach ihm suchen!“

„Ist denn die Polizei verständigt?“

„Der ist bestimmt schon tot.“

„Dass die Posaune überhaupt noch gefunden wurde!“

„Aber wie verbeult!“

„Sei doch endlich still, dass man hören kann, wenn er vielleicht ruft!“

Eine Weile schwiegen die Erregten, und man vernahm nur das verzweifelte Schluchzen einer Frau. Dann wurden die Meinungen wieder mehr oder weniger aufgebracht ausgetauscht.

„Nur weil man ihn zwingen wollte, die Lehrstelle anzutreten!“

„Zu dem Meister wäre ich auch nicht gegangen!“

„Deswegen braucht man sich aber nicht das Leben zu nehmen.“

„Du weißt ja noch gar nicht, ob er gewiss tot ist.“

„Still doch! Seine Mutter …!“

„Klar ist er tot! Meint ihr, es könne sich einer diese Felswand hinabstürzen und dabei am Leben bleiben?“

Pfarrer Petermann stand neben Mathilde Engel. Es war ihm klar, er durfte sie nicht verlassen. Sie war imstande, sich ebenfalls über die Felsen zu stürzen. Aber wusste man es denn gewiss?

Wenn er nur die Unruhe in sich selber losgeworden wäre! War er denn wirklich zu hart gewesen? Musste nicht endlich einmal ein energisches Wort mit dem Jungen geredet werden, der in all den vergangenen Jahren von seiner Mutter viel zu weich angefasst worden war? Ja, wenn der Großvater, der alte Schulleiter, am Leben geblieben wäre! – Den Vater hatte er gar nicht gekannt, der war im Krieg gefallen. Aber den Toni selbst, den hatte er richtig gern gehabt. Wie war er so fröhlich und vergnügt gewesen, als er mit den Burschen und Mädchen, den Konfirmanden des letzten Jahrgangs, eine Wanderung gemacht hatte. Gerade hier hatte er ihm lebhaft erzählt von den schroffen Felsen, auf denen er schon manche Kletterpartie unternommen hatte, und wie wunderbar hier oben am Rand der Berginsel die Blumen im Frühjahr und Sommer blühten: die echten Schlüsselblumen, dann Berghähnel, Steinnelken, Türkenbund, kurzstieliger Enzian, die Königskerze und im Herbst viele, viele Silberdisteln. Er, der Pfarrer, hatte sich über ihn gewundert. Es mochte wenige Burschen in diesem Alter geben, die solch fröhliches Interesse an der Natur zeigten. – Und nun sollte dieser Junge da unten an den Felsen liegen, vielleicht mit zerschmetterten Gliedern? Undenkbar, einfach undenkbar! Und was aus der Sache werden würde? Beunruhigende Untersuchungen und Nachforschungen durch die Kriminalpolizei, das Jugendamt und andere Stellen. In die Zeitungen würde natürlich auch ein Bericht kommen.

Jeder würde fragen: Was hat der Pfarrer mit dem Jungen gemacht, dass er auf und davon ist und sich das Leben genommen hat?

Aber was die anderen sagten und dachten, war ja nicht das Wesentliche. Was aber sagte sein Gewissen? War er, der verstehender und helfender Seelsorger sein sollte, nicht doch zu hart gewesen? Hatte er nicht einen zu hohen Maßstab an den Jungen gelegt, der den Kinderschuhen noch gar nicht entwachsen war? Hätte er nicht in erster Linie das Positive hervorheben, anstatt das Negative verurteilen sollen? Es war doch nicht selbstverständlich in heutiger Zeit, dass ein Junge im Kirchenchor mitsang, im Posaunenchor spielte und noch ziemlich regelmäßig zur Kirche ging!

Er hatte ihn scharf angefahren. Lächerlich, zu erwarten, dass ein Vierzehnjähriger solches Bibelwort, wie er es ihm in pharisäerhafter Strenge vorgehalten hatte, verstehen sollte! War er, der Pfarrer selbst, denn immer so unantastbar, dass er würdig war, des Herrn Geräte zu tragen?

Wenn dieser törichte Junge nun wirklich fähig gewesen war, sich hier über die Felsen in den Abgrund zu stürzen? Der Schweiß brach dem jungen Pfarrer aus, als er an diese Möglichkeit dachte. Aber es war doch noch gar nicht gesagt, dass er es tatsächlich getan hatte! Gewiss, man hatte in der Morgenfrühe die völlig zerbeulte Posaune unten im Tal gefunden. Der Stempel war noch zu erkennen gewesen, und so hatte man sie ins Pfarrhaus gebracht. Da war der furchtbare Verdacht in ihm, dem Pfarrer, auf gestanden, dass der unglückliche Toni sich doch etwas angetan hatte, wie die Mutter, die um Mitternacht in ihrer Angst zu ihm gekommen war, es befürchtete.

Ein kleiner Hoffnungsschimmer glimmte allerdings in dem beunruhigten Herzen des Pfarrers. Frau Engel hatte gesagt, dass Toni mit ihrem Geldbeutel und der Posaune verschwunden sei. Den Geldbeutel hätte er nicht benötigt, um sich das Leben zu nehmen, so hässlich es war, dass er seiner Mutter das Geld gestohlen hatte.

„Lass es doch nicht so sein, o Gott“, betete der junge Pfarrer in seinem Innern, „dass dieser törichte Junge sich ein Leid angetan hat! Gib mir Gelegenheit, gutzumachen, was ich in falschem Eifer verkehrt gemacht habe! Lieber Herr, hilf!“

Es war schon gegen Mittag. Eine bleiche, nebelverhangene Sonne erbot sich vergeblich, den Suchenden behilflich zu sein. Unter Aufbietung aller Kräfte forschte man zwischen den Felsen nach dem Vermissten. Graue, feuchte Nebelschwaden verdeckten immer wieder jegliche Sicht. Von den kahlen Bäumen tropfte es unablässig wie Tränen. Die Polizei war benachrichtigt worden. Mit großer Mühe gelang es einigen Frauen, Tonis Mutter von den Felsen fortzuführen. Jeder traute ihr zu, dass sie fähig war, sich ebenfalls in den Abgrund zu stürzen. Hatte man nicht im ganzen Dorf darüber gesprochen, wie sie ihren einzigen Sohn verwöhnte – wie er ihr Abgott geworden war? Manch einer hatte prophezeit, dass es gewiss kein gutes Ende nehmen würde. Allerdings gab es auch nicht wenige, die sie in ihren törichten Gedankengängen noch bestärkt hatten – so auch jetzt zwei Frauen, die sie ins Dorf zurückführten.

„Unbegreiflich ist es! Unbegreiflich!“

„Solch ein schöner, begabter Junge!“

„Wie ein leibhaftiger Engel hat er in der Kirche gestanden und auf der Posaune geblasen. Und gesungen hat er! Gesungen!“

„Der Pfarrer selbst hätte es nicht besser gekonnt!“

„Er wäre gewiss einmal ein ganz großer Künstler geworden!“

„Und nun – zerschmettert – unter den Felsen.“

Mathilde Engel schrie auf und wollte sich losreißen. „Ich will auch nicht mehr leben. Ich will auch –“

Eine dritte Frau gesellte sich hinzu. „Redet doch nicht solche Torheiten! Es ist doch noch gar nicht bewiesen, dass er wirklich tot ist. Ihr macht Mathilde ja noch vollends verrückt.“

„Lebendig ist keiner je wieder herauf gekommen, der sich über die Felsen gestürzt hat. Zumindest wird er ein Krüppel sein, der Posaunenengel.“ Ja, so hatten sie ihn im Dorf genannt, seines wunderschönen Spielens wegen.

Nur mühsam kam man vorwärts. Schwer klebte die feuchte Ackererde an den Schuhen der Frauen. Die Rocksäume waren nass und hindernd. Aus den Hängen am Berg, an denen der Wald sich ausbreitete, brodelten immer neue, undurchdringliche Nebelschwaden.

„Wie soll man dabei den Jungen finden?“ begann wieder eine der Frauen.

„Schweig doch endlich!“ fuhr die dritte sie an. „Lasst uns vor allem dafür sorgen, dass die Thilde in ihr Bett kommt, sonst hat sie im Handumdrehen eine Lungenentzündung.“ Sie war es dann auch, die bei der noch immer verzweifelt Weinenden sitzen blieb, nachdem es ihr gelungen war, die beiden geschwätzigen Frauen nach Hause zu schicken.

Stunde um Stunde verging. Gleichmäßig tickte die alte Wanduhr und holte immer wieder zu dünnklingendem Schlag aus. Thilde schien in leichten Schlummer gefallen zu sein. Die Frau glaubte, sie wenigstens für kurze Zeit allein lassen zu können, um währenddessen daheim nach dem Rechten zu sehen.

Aber Mathilde Engel schlief nicht. In tiefer Ermattung hatte sie zwar die Augen geschlossen; ihre Gedanken gingen jedoch unaufhaltsam Wege der Erinnerung. Ihre eigenen Eltern waren früh gestorben. Bei Angehörigen war sie aufgewachsen. Brot und Kleidung hatten diese ihr zwar gegeben und ihr nach ihrem Tode das Haus vermacht. Aber Liebe – Liebe hatte sie nicht zu spüren bekommen. Immer war eine starke Sehnsucht danach in ihr gewesen. Die Tante hatte sie auch kaum mit anderen Kindern spielen lassen. Als sie dann aus der Schule gekommen war, musste sie ins Geschäft gehen, um zu verdienen. Nie hätte sie es wagen dürfen, nach Feierabend sich mit ihren Alterskameradinnen zu treffen. Herb und streng bestimmte die Tante über sie, gewiss wohlmeinend, aber nicht ahnend, dass Bitterkeit und Groll das um Liebe betrogene Herz des jungen Mädchens erfüllten.

Das nahm sie sich damals fest vor: Wenn sie einmal heiraten und Kinder haben würde, die sollten nichts entbehren müssen. Vor allem wollte Thilde sie mit Liebe umgeben. Ihre Seelen sollten nicht darben müssen wie die ihre. Sie wusste, dass es nicht genügte, für Obdach, tägliches Brot und Kleidung zu sorgen; dass vielmehr tief drinnen im Menschen ein schmerzhaftes Sehnen ist, welches nur durch Liebe gestillt werden kann.

Aber woher sollte sie zu einem Mann, zu einer Familie kommen? In geradezu herzloser Strenge wachte die Tante darüber, dass sie das Haus nie verließ, es sei denn, dass sie zur Arbeit oder zu notwendigen Besorgungen ging.

Und dann war doch ein so großes, unfassliches Glück in ihr Leben gekommen und hatte es gewandelt, wie sie es sich nie hätte träumen lassen.

Der schönste Tag ihres Lebens war es wohl gewesen, als Anton Engel, der stille Lehrerssohn, sie gefragt hatte, ob sie seine Frau werden wolle. Anton war technischer Zeichner, aber nicht aus Freude an diesem Beruf, sondern weil sein Vater es wollte. Die drei vor ihm geborenen Brüder hatten alle studiert. Für ihn reichte das Geld oder, wie der Vater meinte, die Begabung nicht aus. Anton allerdings wäre zu gerne auf die Musikhochschule gegangen.

Oder war der schönste Tag ihres Lebens nicht ihr Hochzeitstag gewesen? Zwar war er von der dunklen Wolke des Abschieds überschattet, denn drei Tage später musste Anton an die Front. Der unselige Krieg hatte begonnen. Oder waren jene der Hochzeit folgenden wenigen Tage das Schönste, das Allerschönste ihres Lebens gewesen? Nie hatte sie geahnt, dass man einen Menschen so unsagbar liebhaben könne, so beglückend und zugleich schmerzhaft lieb!

Als sie dann von ihrem Mann Abschied nahm, da klammerte sie sich laut weinend an ihn. Man musste ihre Hände gewaltsam von ihm lösen. Beinahe vorwurfsvoll sagte ihr die Schwiegermutter später, es sei geradezu peinlich gewesen. Keine Frau außer ihr habe sich erlaubt, so zu schreien. Sie hatte das gar nicht gemerkt. Es war ihr nur eines klar: Aus und vorbei war es mit ihrem Glück – Anton würde nie zurückkehren.

Der schönste Tag ihres Lebens? – War es nicht der gewesen, als sie wusste, dass sie als Frucht dieser kurzen, glücklichen Stunden des Beisammenseins ein Kind – Antons Kind – unter ihrem Herzen trug? Oder war es die Stunde, als sie das kleine, mit Händen und Füßen zappelnde Bündel in ihren Armen hielt und zum ersten Mal an ihrem Herzen barg?

Anton war wirklich nicht wiedergekommen. Seitdem trug sie schwarze Kleider, obgleich Jahre darüber hingegangen waren. Und nun gab es für sie nur noch glückliche Tage, wenn es um ihr Kind ging. Sie selbst erwartete nichts mehr vom Leben; aber Toni, ihr ein und alles, ihr Sonnenschein, ihr Stolz, er sollte einmal erreichen, was ihr und seinem Vater versagt geblieben war.

Nachdem ihr Haus zerstört wurde, hatten die Schwiegereltern sie zu sich genommen. Bald darauf war ihres Mannes Mutter gestorben. Nun führte sie dem pensionierten Schwiegervater den Haushalt und nähte nebenher für Fremde. So geschah es, dass sie für ihren Jungen sorgen konnte, wie ihr zärtliches Herz es ihr diktierte. Für Toni war es ein Glück, dass der Großvater noch lebte und somit ein männlicher Einfluss Einhalt gebieten konnte, wo die Liebe der Mutter zu Torheiten fähig war.
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Elisabeth Dreisbach: Gott ließ mich nie allein - Autobiografie

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-121-3

Eine der bekanntesten christlichen Erzählerinnen des letzten Jahrhunderts starb am 14. Juni 1996 im Alter von 92 Jahren.

Elisabeth Dreisbach konnte täglich von ihrem Glück reden, und sie verstand es, auch andere glücklich zu machen. Das war das Geheimnis ihres Lebens. Aus ihrer tiefen Gottesbeziehung hat sie Glauben und Ermutigung geschöpft und konnte deshalb sagen: »Gott ließ mich nie allein.« Dies ihren Leserinnen und Lesern zu vermitteln, ist die Aufgabe des vorliegenden Bandes.

Wie reich ein Leben sein kann, das im Dienst Gottes steht, wird uns in ihrer Biografie eindrücklich vor Augen geführt: die fröhliche Kindheit, geborgen in der Liebe der Eltern, in der lustige Streiche und heitere Erlebnisse nicht fehlten; ihre Jugendzeit, überschattet von langer Krankheit; später der Dienst in der Heilsarmee; bald wird sie »Mutter« vieler heimatloser Kinder, die sie aufnimmt und versorgt – das »Berghaus St. Michael«, ein weithin bekannt gewordenes Kinder- und Erholungsheim, ist eine Frucht dieser Arbeit.

Neben aller Aufbauarbeit hatte sie nie ihr schriftstellerisches Engagement aus den Augen verloren.

Als Mensch, der Überraschungen liebte und immer den Mut zum Wagnis hatte, heiratete sie mit fast 70 Jahren und führte eine glückliche Ehe bis zu ihrem Tode.

Elisabeth Sauter-Dreisbach vermochte täglich von ihrem Glück zu reden, und sie verstand es, auch andere glücklich zu machen. Das war das Geheimnis ihres Lebens. Aus ihrer tiefen Gottesbeziehung hat sie Glauben und Ermutigung geschöpft und konnte deshalb sagen: Gott ließ mich nie allein. Dies ihren Leserinnen und Lesern zu vermitteln, ist die Aufgabe der vorliegenden Autobiographie.
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Elisabeth Dreisbach: Es wird ein Schwert durch deine Seele dringen

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-123-7

Unfasslich scheint es der Mutter des jungen Friedemann Honeck, dass ihr Sohn, der ihr nach dem Tode ihres Gatten wie ein tapferer Kamerad zur Seite steht, im späteren Leben Irrwege einschlägt. Doch nach qualvollem Bangen um ihn kommt sie zu der Erkenntnis, dass ihre Hauptaufgabe nur darin bestehen kann, fürbittend hinter ihm zu stehen. Auch der Sohn geht durch Zeiten innerer Not. Das Glück, das er meinte bannen zu können, scheint ihn verlassen zu haben. Sein Herz, das von Kindheit an allem Guten zugeneigt ist, wird bitter.

Glaube und die Kraft der Jugendjahre entgleiten ihm. Seine junge Frau fühlt sich an seiner Seite einsam und unverstanden. Immer mehr entfernen sie sich innerlich voneinander. Selbst das ihnen geschenkte Kind kann die Not nicht überbrücken. Doch nun übernimmt ein Stärkerer die Führung. Friedemann Honeck und seine Frau finden am Sterbebett ihres Kindes nicht nur hin zu Gott, sondern auch zum Herzen der Mutter zurück. Es sind Notzeiten, durch die alle Beteiligten gehen müssen, aber auch Segens- und Offenbarungszeiten, deren Frucht unvergänglich ist.

Elisabeth Dreisbach (1904 - 1996) zählt zu den beliebtesten christlichen Erzählerinnen des 20. Jahrhunderts. Ihre zahlreichen Romane und Erzählungen erreichten ein Millionenpublikum. Sie schrieb spannende, glaubensfördernde und ermutigende Geschichten für alle Altersstufen. Unzählig Leserinnen und Leser bezeugen wie sehr sie die Bücher bewegt und im Glauben gestärkt haben.
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Elisabeth Dreisbach: ... und dennoch erfülltes Leben

Folgen Verlag, ISBN: 978-3-95893-132-9

Dieses Werk, obwohl in sich abgeschlossen, ist die Fortsetzung des Frauenbuches Des Erbguts Hüterin. Dort zeigte uns die Verfasserin, wie Siegberte Streitmann, die kluge und tatkräftige Tochter eines alten Bauerngeschlechtes, zu der Erkenntnis kommt, dass Fleiß und Schaffenskraft nicht genügen, den geerbten väterlichen Hof zu verwalten, und wie sie zu der tiefen Herzensfrömmigkeit und Gottverbundenheit ihrer Ahnen zurückfindet.

So sehen wir in diesem zweiten Band in großen, wechselnden Bildern, wie Siegberte nicht nur das väterliche Erbe in Treue verwaltet und mehrt und in ihrer Familie mütterliche Wärme ausstrahlt, sondern an der Seite ihres Gatten, eines Arztes, vielen Leidenden zu körperlicher und seelischer Gesundung verhilft.

Siegberte ist das edle Vorbild jeder Frau, die etwas weiß von den tausend Möglichkeiten, das menschliche Leid mitleidend zu begreifen und zu lindern.

Elisabeth Dreisbach (1904 - 1996) zählt zu den beliebtesten christlichen Erzählerinnen des 20. Jahrhunderts. Ihre zahlreichen Romane und Erzählungen erreichten ein Millionenpublikum. Sie schrieb spannende, glaubensfördernde und ermutigende Geschichten für alle Altersstufen. Unzählig Leserinnen und Leser bezeugen wie sehr sie die Bücher bewegt und im Glauben gestärkt haben.
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